
        
            
                
            
        

    
        Victoria vanZant

        Zimmer 202 - (Be)sinnliche Kurzgeschichte

         

         

         


        
            Dieses ebook wurde erstellt bei

            
                [image: Verlagslogo]
        

    
        Inhaltsverzeichnis

        Titel

                Zu Zimmer 202 – (Be)sinnliche Kurzgeschichte

        Zimmer 202 – (Be)sinnliche Kurzgeschichte …

        Impressum neobooks

    
        Zu Zimmer 202 – (Be)sinnliche Kurzgeschichte

     
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 © Victoria vanZant – März 2015
 
 Alle Rechte vorbehalten. Ein Nachdruck oder eine 
 
 andere Verwertung ist nur mit schriftlicher 
 
 Genehmigung der Autorin gestattet. 
 
 Tag der Erstveröffentlichung: 30. März 2015
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Sämtliche Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit 
 
 lebenden oder verstorbenen Personen sind rein zufällig.
 
 In dieser Kurzgeschichte werden sexuelle Handlungen geschildert. 
 
 Leser, die damit nicht konfrontiert werden möchten, 
 
 sollten von der Lektüre Abstand nehmen.
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

    
        Zimmer 202 – (Be)sinnliche Kurzgeschichte …

     
 
 
 
 
 
 
 
 
 Amelies Finger zitterten, sie konnte kaum die Zahlen auf dem Zettel entziffern. Mit tiefen Atemzügen versuchte sie ihre Emotionen in den Griff zu bekommen, stoppte ihren Stechschritt und starrte erneut auf die drei Ziffern: „202“, murmelte sie. Schmerz verzerrte die Gesichtszüge der jungen Frau, als sich die Kanten des Zettels wie Dornen in ihre Handfläche bohrten. Trotzdem ballte sie die Faust noch stärker zusammen, um den einzigen materiellen Beweis ihres Handelns zu zerstören.
 
 Als ob ich damit meine Scham auslöschen könnte …  
 
 Was mache ich eigentlich hier?
 
 Wie ein Sichtschutz aus flüssigem Ebenholz schmiegten sich ihre Haare um Schultern und Gesicht, als sie mit gesenktem Kopf weiter durch die Hotelhalle schlich. Ihre Augen suchten den nächsten Lichtkegel. Bewusst wich sie den hellen Inseln, die von den Tischleuchten in regelmäßigen Abständen auf den Boden geworfen wurden, aus. Damit sie nicht aufsehen musste, um ihren Weg zu finden, hatte sie sich die Richtung von der Drehtür am Eingang aus wie eine Slalomstrecke eingeprägt.
 
 Hoffentlich kennt mich hier niemand.  
 
 Hoffentlich erkennt mich hier niemand.  
 
 Und hoffentlich erkennt niemand, was ich bin.
 
 Erschrocken fuhr Amelie zusammen, als sie vom Teppich auf den Marmor vor den Fahrstühlen trat: Das Stakkato ihrer Absätze drang in die getragenen Töne von Mozarts Adagio. Der Pianist schien diese Art von Begleitmusik gewohnt zu sein, er ließ sich in seinem Spiel nicht irritieren. Einzig der Concierge blickte kurz von seinem Computer auf und nickte ihr freundlich zu.
 
 Wenn er wüsste, was ich hier tue, würde er mich postwendend zur Drehtür hinaus befördern. In diesem Hotel werden die Zimmer bestimmt nicht stundenweise vermietet.  
 
 
 
 
 Stilvolle Kleidung und offene Haare hatte der Klient bestellt. Das waren die einzigen Informationen, die Amelie erhalten hatte. Und stilvoll hieß in diesem Fall exklusive Dessous: eng anliegende Korsage, Strapse, echte Seidenstrümpfe mit abschließender Spitzenborte, dazu High Heels mit schwindelerregenden Absätzen. Darüber trug sie nichts als einen langen schwarzen Armani-Mantel. Einzig das große Halstuch gab ihr noch den Hauch des Gefühls, ihre Blöße sei bedeckt.
 
 Als sie die Hand nach dem blank polierten Messingknopf ausstreckte, schmiegte sich das kalte Futter des Mantels an die nackte Haut ihres Arms und ließ sie frösteln. Nur eine Sekunde später schwangen die Aufzugtüren zur Seite. Ein Blick auf den Boden ließ sie aufatmen: kein blank polierter Belag, der ihre Nacktheit hätte reflektieren können. Der Anblick ihrer Füße, Knöchel und Waden in den verspiegelten Wänden überraschten Amelie angenehm: Die Manolo Blahniks verwandelten ihre Beine in waffenscheinpflichtige Kostbarkeiten. Doch auch diese Ablenkung konnte nicht über ihre Beklommenheit hinwegtäuschen.
 
 Warum habe ich mich nur auf diese Geschichte eingelassen?
 
 Doch es gab kein Zurück, so sehr sie sich auch nach Hause in ihre vertraute Umgebung wünschte. Wünsche, ja Wünsche, die könnten heute ein echtes Problem werden. Was sollte sie tun, wenn der Klient von ihr Dienstleistungen erwartete, die sie nicht anbot oder noch nie gemacht hatte? Es bedurfte keines großen Vorstellungsvermögens, um ihren Stellenwert zu ermessen: Sie gehörte zur Kategorie Weiblichkeit, die dafür bezahlt wurde, das zu bieten, was ein Mann mit seiner Frau oder Freundin nicht ausleben konnte - oder aus Respekt - nicht wollte.
 
 
 
 
 Der Teppich im zweiten Stock war nicht minder exklusiv als der in der Lobby und schien Amelie unter den Füßen entgegen zu wachsen. Je näher sie dem Flur kam, von dem die Zimmer abgingen, desto schleppender wurden ihre Schritte. Das gedämpfte Licht, das sie unter anderen Umständen als behaglich empfunden hätte, wirkte heute eher einschüchternd. Dort, gleich die zweite dunkle Holztür auf der linken Seite, dort prangten ihr die drei Ziffern 202 entgegen.
 
 Nicht nachdenken, nicht nachdenken, Augen zu und durch, ermahnte sie sich selbst und zuckte erschrocken zusammen: So aufsehenerregend hatte sie nicht anklopfen wollen. Ebenso impulsiv wie ihr Klopfen fiel die Antwort von der anderen Seite aus. Erschrocken wich sie zurück, als die Tür aufgerissen wurde. Obwohl nicht zu spät, wurde Amelie wohl bereits ungeduldig erwartet und Gelassenheit schien nicht die Stärke ihres Klienten zu sein. 
 
 Ein großer Mann … sympathisch – und er wusste genau, was er wollte: Ohne sein Smartphone vom Ohr zu nehmen, deutete er ihr – bevor er sie überhaupt hineinbat – mit dem Kopf, ihren Mantel zu öffnen. Amelies Finger waren so feucht, dass sie Mühe hatte, die großen Knöpfe durch die Knopflöcher zurückzuschieben. Verstohlen blickte sie nach links und rechts. Der Flur war menschenleer, doch das konnte sich jederzeit ändern.
 
 Bitte, lieber Gott, mach, dass sich keine der anderen Türen öffnet. Hoffentlich kommt hier niemand vorbei!  
 
 Ruckartig öffnete sie ihren Mantel. Das zustimmende Kopfnicken sollte wohl bedeuten, dass ihm gefiel, was er sah und dass sie eintreten solle. Nachdem der Klient ihr – immer noch ohne ein Wort mit ihr gewechselt zu haben – den Rücken zugedreht hatte, um weiter zu telefonieren, schloss Amelie die Tür hinter sich.
 
 Breite Schultern und schmale Hüften, kurze dunkle Haare, deren Koteletten in einem schmalen Bart über seine Kieferknochen hinab ausliefen. Es war beeindruckend zuzusehen, mit welcher Geschmeidigkeit er seine Hände bewegte. Gefangen in einer Art Faszination der Verunsicherung verfolgte Amelie, wie seine schlanken Finger das Smartphone umschlossen, während er sich mit der anderen Hand durch seine Haare strich. Seine Stimme – beherrscht. Insgesamt ein sehr souveränes Auftreten. Amelies Herz klopfte inzwischen bis zum Hals hinauf: Bei diesem Typ Mann würde es bestimmt keinen Verhandlungsspielraum geben.
 
 
 
 
 Bevor der Klient sich umdrehte, ließ er sein Telefon aufs Sofa fallen und sagte nur ein einziges Wort: „Langsam.“ Sein Blick war unmissverständlich und jagte ihr einen Schauer über den Rücken. Begehren und Erregung loderten in seinen Augen. Gepaart mit der Selbstkontrolle seines Auftritts – eine explosive Mischung. Amelie hoffte, seine knappe Ansage richtig zu interpretieren. Das Rascheln des Futters war das einzige Geräusch, das die gespannte Stille durchschnitt als sie den Mantel erst über die eine und dann über die andere Schulter auf ihre Ellenbogen hinabrutschten ließ, bevor sie ihn zu den Seiten aufschlug und einfach der Schwerkraft anvertraute – wie zuvor schon das Tuch.
 
 „Wie heißt du?“
 
 „Amelie.“
 
 „Ein schöner Name … und ein schöner Körper. Dreh dich, ich möchte dich ganz betrachten.“ Sein Tonfall war – genau wie sein Blick zuvor – unmissverständlich: Er bezahlte und erwartete, dass sie lieferte. „Du hast so etwas noch nie gemacht?“ 
 
 Der berühmte Schuss ins Blaue – ein Volltreffer.
 
 Sie nickte und blickte zum ersten Mal direkt in die Augen ihres Gegenübers. Große Augen, dunkelbraun, starrten sie mit unverhohlener Gier an. Er stand auf. Automatisch hob Amelie den Kopf immer weiter an, um den Blickkontakt nicht abreißen zu lassen, als er auf sie zukam.
 
 „Du kannst mich Eric nennen“, sagte er mit leiser Stimme.
 
 Sie lächelte und nickte. Oder wäre es angemessener sich für das Angebot ihn zu duzen und mit dem Vornamen anzusprechen, zu bedanken? Oder war dieser unförmliche Umgang in diesen Kreisen normal?
 
 „Öffne deinen Mund, Zunge raus.“ Ein zufriedenes Lächeln huschte über sein Gesicht, als er das Aufblitzen im Licht der Halllogenlampen sah. „Du bist geübt im Umgang mit dem Zungenpiercing?“
 
 Amelie nickte.
 
 „Sehr schön, sehr schön“, bemerkte er lässig und grinste diabolisch. „Ich habe sehr spezielle Vorlieben und du wirst sie mir erfüllen.“ Sie schluckte, als seine Fingerspitzen betont beiläufig über ihre nackten Schultern zu den Armen hinunterglitten. Das Beben, das durch ihren Körper lief, kommentierte er mit einem leisen Auflachen. Er machte keine Anstalten, seine Genugtuung zu verbergen. So sehr Amelie auch versuchte, seine Avancen zu ignorieren, ihr Körper antwortete in seiner eigenen Sprache, durch das sichtbare Aufrichten ihrer Brustwarzen. 
 
 In seinem erneuten Lächeln sah sie die Bestätigung, dass er sich seiner Wirkung bewusst war. Seine Finger machten sich an seinem Kragen zu schaffen, er lockerte die Seidenkrawatte. Das leicht quietschende Geräusch, als er das dünne Ende durch den Knoten zog, wurde nur von seinen angespannten Atemzügen unterbrochen. Akribisch glättete er die Krawatte zwischen den Fingern und kam ohne Rücksicht auf ihre intime Distanzzone näher, bis er direkt vor ihr stand.
 
 Amelie beobachtete irritiert, dass er die Augen schloss, sich hinunterbeugte und seine Nase in ihrer Halsbeuge versenkte. Genießerisch sog er die Luft ein. „Mm, du riechst sehr verführerisch …“ Seine Finger glitten von ihren Armen hinunter auf die Hüften und um sie herum, bis er sie im Fleisch ihres Pos vergraben konnte. „Du riechst gut. Schmeckst du genau so gut?“ 
 
 Amelie wusste nicht, was sie antworten sollte. Seine Frage berührte sie peinlich und gleichzeitig fuhr die Irritation wie ein Blitz in ihr Lustzentrum, als er mit geöffneten Lippen begann, ihren Hals bis zum Haaransatz hinauf zu erforschen. Knabbernd bearbeitete er ihre Ohrmuschel. So sehr sie sich bemühte, das Kribbeln zu unterdrücken, das sich zwischen ihren Beinen manifestierte – aussichtslos. Die Vorfreude suchte sich ihren Weg vom Bauch über die Brust und den Hals hinauf bis zu ihrer Kopfhaut und entlud sich in einem Prickeln Hunderttausender von Haarwurzeln. Das war alles sehr verstörend. Es wurde immer mysteriöser … Es schien fast so, als wollte Eric sie verführen.
 
 
 
 
 „Und jetzt dreh dich um“, wisperte er in ihr Ohr und ließ seinen Atem wie einen warmen Luftstrom über ihren Hals streichen. Reflexartig zog Amelie die Schulterblätter zusammen. Da Eric keine Anstalten machte, sie aus der Umklammerung zu entlassen, begann sie sich in seinen Armen zu drehen. Ein schwieriges Unterfangen. Es fiel ihr schwer, sich auf ihre Schulter zu konzentrieren, die sie ihm nicht schmerzhaft in die Brust bohren wollte, denn zur gleichen Zeit konnte sie an ihrer Hüfte seine Erektion spüren. Als sie mit dem Becken darüber strich, entwich seinen Lippen ein Laut des Genusses.
 
 Amelie hatte nicht lange überlegen müssen, um den Hintergrund seines Anliegens zu erahnen und streckte ihm ihre auf dem Rücken gekreuzten Handgelenke entgegen. Doch statt sie mit der Krawatte zu fesseln, legte er seine Hände auf ihre Schultern und schob sie von sich weg. Das amüsierte Lächeln in seiner Stimme war nicht zu überhören, als er sie anwies: „Geh durch die Tür dort und zieh das an, was auf dem Bett liegt.“
 
 
 
 
 Amelies Stirn lag in Falten. Beim Überwinden der Distanz von maximal zehn Schritten blitzten Hunderte von Gedankenfetzen in ihrem Kopf auf: Was würde sie hinter der Tür auf dem Bett finden? Einen Traum in Weiß – das knappe Lackoutfit einer Krankenschwester? Oder vielleicht stand er auf noch perversere Sachen – vielleicht die Uniform eines Schulmädchens? Das handgestickte Schild in dem smaragdgrünen Traum ließ dann aber ihren Atem stocken: ein Designerkleid aus New York. Aber warum zum Teufel lag daneben ein so scheußlicher Ledergürtel aus vielen einzelnen Striemen, wie er in den 80-er Jahren schon nicht mehr modern gewesen war?
 
 „Stopp.“ Wieder war mit nur einem geflüsterten Wort alles gesagt.
 
 Amelie erstarrte – auf weitere Anweisungen wartend – in ihrer Bewegung.
 
 „Bist du verheiratet?“
 
 Sie zuckte zusammen. Unfähig zu antworten, brachte sie gerade noch ein zaghaftes Nicken zustande. Ihre Pulsfrequenz schoss in die Höhe.
 
 „Weiß dein Mann, was du hier tust?“ Jedes seiner geflüsterten Worte ließ er sich genüsslich auf der Zunge zergehen. Warum quälte er sie? War das alles nicht schon demütigend genug? Musste er zusätzlich ihre Gefühle verletzen? Empathie – Fehlanzeige; Eric, so schien es, war gewohnt, sich das zu nehmen, was er wollte.
 
 „Hat dein Mann auch spezielle Vorlieben?“
 
 Amelie blickte in ihr eigenes Entsetzen, das sich in seinen fast schwarzen Augen spiegelte, und schüttelte den Kopf.
 
 „Nun, du wirst schon damit zurechtkommen, nicht wahr?“ Was für ein überaus charmantes Lächeln er aufgesetzt hatte. Langsam wanderte er um sie herum, bis er hinter ihr stand, zog zärtlich ihre Haare über die Schultern zurück und beugte sich hinunter, um Amelies Hals zu küssen. Sein Mund streifte an der zarten Haut auf und ab.
 
 Sofort flog das Prickeln wieder wie eine Welle durch ihren Körper. Im krassen Gegensatz zu seiner empathischen Ignoranz stand Erics Kunstfertigkeit für die körperliche Seite des sinnlichen Vergnügens. Wieder antworteten ihre Brustwarzen und das Pochen tief in ihrem Bauch auf die Kreise, die er mit seiner Zungenspitze auf ihrem Nacken und den Schultern zeichnete. Erneut ließ Eric seine Hände an ihrem Körper hinabgleiten, bis sie sich vor ihrem Bauch trafen und abwärts in Richtung String rutschten. Amelie schluckte trocken. Sie spürte seine Erektion in ihrem Rücken, als er sie vorwärts in Richtung des Bettes drängte.
 
 Okay, jetzt Augen zu und durch. Heute Nacht um zwölf ist alles vorbei – Cinderella mal andersherum.  
 
 
 
 
 „Bevor du dich anziehst, möchte ich, dass du etwas ausziehst.“ Eric setzte sich auf die Bettkante vor ihr. Zart strich er mit den Fingerspitzen über den Rand der Spitzenborte und ließ sie dann abwärts über die Strümpfe gleiten. Er öffnete die Verschlüsse der Strapse, einen nach dem anderen. Bevor er aufblickte, ließ er sich, auf seine Unterarme gestützt, zurück auf das Bett fallen. „Amelie, zieh bitte deinen String aus.“
 
 Das ungute Gefühl in ihrem Magen nahm zu. Eric hatte nicht nur genaue Vorstellungen. Das ganze Prozedere glich schon eher einer Inszenierung. Man hörte und las ja immer so viel über Menschen, die äußerlich völlig unauffällig waren – man konnte sie sogar jahrelang kennen – und plötzlich entwickelten sie ein Höchstmaß an krimineller Energie oder Geistesgestörtheit. Der nette junge Mann von nebenan aus dem Hitchkock-Klassiker Psycho … Wer hätte gedacht, dass der unter Schizophrenie litt?
 
 Amelie war unschlüssig, wie sie sich ihres Strings entledigen sollte. Sie entschied sich für die elegante Variante, fasste mit den Daumen hinein, beugte sich mit geradem Rücken vor und zog das Spitzenteil hinunter. Auf gleichem Weg richtete sie sich wieder auf.
 
 Eric sah auf ihren Venushügel und fragte emotionslos. „Rasiert oder gewachst?“
 
 „Wachs.“
 
 „Wunderbar.“ Er setzte sich auf und streckte seine Hände aus. Er verkrallte sich regelrecht in ihren Pobacken und zog ihren Körper ruckartig in seine Richtung. Seine geöffneten Lippen fuhren an der Innenseite ihres Schenkels hinauf.
 
 Amelie sog die Luft hörbar ein.
 
 „Feucht?“
 
 Sie nickte verunsichert.
 
 „Das gefällt mir.“ Er griff unter die Spitzenborte und befestigte einen Straps-Verschluss nach dem anderen. „Und jetzt zieh bitte das Kleid an.“
 
 
 
 
 ***
 
 
 
 
 Ob im Fahrstuhl, auf dem Weg durch die Tiefgarage oder im Auto – noch nie zuvor war Amelie ohne Slip aus dem Haus gegangen. Eine sehr ungewöhnliche Erfahrung und noch immer spürte sie seine gierigen Lippen auf ihren Schenkeln. Warum hatte er nicht weiter gemacht? Warum hatte er ihr nicht zwischen die Beine gegriffen? Sie konnte das Verhalten des Mannes nicht einordnen. Was hatte er von all dem und wohin fuhren sie jetzt? Er schien insgesamt nicht viel Wert auf gepflegte Konversation zu legen, und seit sie das Zimmer verlassen hatten, hatte er kein einziges Wort mehr gesagt.
 
 
 
 
 Laut knirschte der Kies unter den Rädern, als der Wagen stoppte. „Mach es dir selbst!“, ordnete er plötzlich an. Amelies Kopf flog herum, erst zu Eric, dann sah sie ungläubig aus den Fenstern des Porsche. „Ich will zusehen, wenn du es dir selbst machst.“
 
 Der Kloß in ihrem Hals war inzwischen so groß geworden, dass sie kaum wusste, wie sie ihn hinunterschlucken sollte. Der Wagen stand auf dem Parkplatz eines Restaurants. Es war dunkel, aber von Zeit zu Zeit kamen Gäste heraus oder die Scheinwerfer anderer Autos illuminierten den abgelegenen Platz taghell. Sollte sie jetzt hier im Auto das Kleid ausziehen?
 
 „Oder warte, warte, ich habe noch eine bessere Idee.“ Eric stemmte sich mit den Fersen tief in den Fußraum, um sein Becken anzuheben.
 
 Himmel, nein, bitte nicht hier!  
 
 Doch statt seinen Reißverschluss zu öffnen, ließ er seine Hand in die Hosentasche gleiten und zog etwas heraus: zwei Würfel. „Wenn ich die höhere Zahl würfle, dann darfst du mich mit deinem Mund verwöhnen.“ Der provozierende Ausdruck in seinen Augen wurde nur noch von seinem feisten Grinsen überboten.
 
 „Und wenn ich die höhere Zahl werfe?“ Amelie wagte kaum zu fragen. Dieser Mann war ihr ein absolutes Rätsel – ein gefährliches Rätsel.
 
 „Dann darfst du es dir selbst machen und ich werde zusehen.“ Ein strahlendes Lächeln krönte seinen triumphierenden Gesichtsausdruck. Er hatte allen Grund dazu: Egal wie die Würfel fallen würden, er wäre auf jeden Fall der Gewinner.
 
 Nach drei Runden und einem Ergebnis von 28:24 stand der Sieger fest.
 
 
 
 
 Amelie zog sich langsam die Handschuhe aus, strich sie glatt, legte sie auf dem Edelholz-Armaturenbrett des Cabrios ab, dankte Gott für den Regen und raffte ihr Kleid hoch.
 
 „Höher“, flüsterte die Stimme neben ihr. „Ich möchte alles sehen können.“
 
 Amelie stemmt den Po vom Sitz und zog die Seide hoch bis zur Taille. Schade um den schönen Stoff, er würde nach dieser Aktion aussehen, wie aus dem Sack gezogen. Doch das schien dem so auf Eleganz bedachten Klienten momentan völlig gleichgültig zu sein. Zum Glück war wenigstens das Leder durch die Sitzheizung angenehm temperiert. 
 
 Langsam ließ sie ihre Hand herunterrutschen. Das war aber weniger erotische Berechnung, als aus der Not geboren. Bis jetzt hatte sie sich nicht für prüde gehalten, aber so direkt hatte ihr noch niemand auf die Finger gesehen. Amelie schloss die Augen und ließ ihre Hand zwischen den Schenkeln weiter hinabgleiten. Vorsichtig arbeitete sie sich zu der weichen Haut vor und hielt erstaunt inne, als ihre Finger in eine warme Feuchtigkeit eintauchten. Das Zittern, das Beben, das ihren Körper durchlaufen – und das sie in ihrer Panik als Aufregung interpretiert hatte – war nichts anderes als Lust gewesen.
 
 Reflexartig zogen sich ihre Schultern zusammen als Eric begann, in ihr Ohr zu flüstern: „Ja, komm, zeige mir, wie du es gerne hast. Verwöhne dich selbst.“ Mit dem Mund drängte er sich immer dichter an ihren Hals heran. Sein leises Stöhnen, die Inbrunst, die er aussandte, bescherte Amelie eine Ganzkörper-Gänsehaut. Sie fühlte sich schmutzig und verdorben – und es fühlte sich so gut an. Noch nie hatte etwas sie dermaßen erregt.
 
 Sacht schob Eric ihre Hand beiseite und ließ seine Finger forschend zwischen ihre Schamlippen gleiten. „Rutsche tiefer und die Beine breiter“, hauchte er in ihr Ohr, drang in sie ein und massierten gezielt ihren G-Punkt. Lustvoll zuckte Amelie zusammen, wenn die Narbe an seiner Daumenkuppe über ihre Klitoris schrammte. Ihr Körper begann sich zu winden und streckte sich noch weiter seiner Hand entgegen. Eric beantwortete ihr Verlangen mit Druck und Drehungen; setzte die raue Oberfläche seiner Handknöchelchen als zusätzliche Stimulanz ein.
 
 Auf wundersame Weise leerte sich ihr Kopf. Jeder Gedanke an Voyeure war verschwunden, in ihrem Körper herrschte allein das sinnliche Regiment des Rausches. Durch das Pulsieren in seinen Fingern spürte sie jeden einzelnen seiner Herzschläge, fühlte seine zunehmende Lust. Obwohl sie ihren Mund fest geschlossen hielt, konnte sie nicht verhindern, dass kleine spitze Stöhnlaute ihre Lippen verließen.
 
 Und dann war es plötzlich vorbei. Irritiert schlug sie die Augen auf und konnte gerade noch sehen, wie Eric sich genüsslich seine Finger ablutschte. Er sagte kein Wort. Amelie stand unter Strom. Ob er das extra gemacht hatte? Oder hatte er nicht mitbekommen, dass sie kurz davor war, einen Höhepunkt zu haben – oder war es ihm schlichtweg egal? Seine undurchdringliche Miene verriet nichts.
 
 „Ich habe Appetit, lass uns hineingehen“, bemerkte Eric und riss die Fahrertür auf. Amelie gelang es kaum ihr Kleid herunterzuziehen, ehe das Licht im Inneren des Fahrzeugs aufflammte. Und schon war der Klient um das Fahrzeug herum, öffnete die Beifahrertür und hielt ihr galant seine Hand entgegen, um ihr beim Aussteigen behilflich zu sein.
 
 Gentleman und Arsch in einer Person, das hat man selten, resümierte Amelie, die immer noch unter den Nachwehen, des Orgasmus-Interruptus litt. So schnell ihre hohen Absätze es erlaubten, stöckelte sie hinter Eric her, der auf kürzestem Weg Richtung Eingang marschierte. Entrüstung überflutete den Raum in ihr, der bis vor Kurzem von erregender Lust erfüllt gewesen war. Auch wenn er sie bezahlte, was dachte er eigentlich, wer er war? Wutschnaubend stürzte sie auf Eric zu, der generös die Eingangstür aufhielt. Gerade wollte sie ansetzen, ihren Unmut kundzutun, als der Anblick der vielen Gäste – die neugierig aufblickten, um herauszufinden, wer den eiskalten Schwall kalter Luft mit hineinbrachte – Amelie verstummen ließ.
 
 
 
 
 Nach dem Verhalten des Mannes zu urteilen, der sofort alles stehen und liegen ließ, als Eric das Restaurant betrat, war zu schließen, dass sie bereits erwartet wurden. Mit einem Lächeln und vermutlich italienischem Redeschwall – von dem Amelie kein Wort verstand – wurden sie in ein Separee geleitet.
 
 Wunderbar, so musste sie ihren Ärger nicht bis zur Rückfahrt hinunter schlucken. Doch kaum hatte sie ihren Mund geöffnet, um loszulegen, lag sie bereits in Erics Armen. Die zweite Zunge in ihrem Mund hinderte sie am Sprechen. Der Kuss ging Amelie durch und durch und bevor sie Zeit hatte, sich zu besinnen, spürte sie unter ihren Knien bereits einen flauschigen Teppich. Direkt vor ihrer Nase öffnete Eric hektisch den Reißverschluss. „Bitte bediene dich.“
 
 Amelie musste sich beherrschen, um nicht aufzulachen. Sie kam sich vor wie am Probierstand einer Gratisverkostung im Supermarkt. Doch der Lachreflex verging ihr sofort wieder. Unsanft packte Eric ihre Haare im Genick und zog sie in seine Richtung.
 
 Nicht so schnell, mein Lieber, nicht so schnell …!  
 
 Betont langsam ließ sie ihre geöffneten Lippen die Länge des Schafts hinuntergleiten, was er unverzüglich mit einem genussvollen Stöhnen quittierte. Sie glitt noch tiefer und erzeugte mit gespitzten Lippen einen Unterdruck. Abwechselnd ließ sie die knallharten Kugeln durch ihren Mund rollen. Ihre angefeuchtete Hand massierte die Länge auf und ab, während sie mit dem Daumen immer wieder leicht hineindrückte.
 
 Die Hand in ihrem Nacken ballte sich um ihren Haarschopf zur Faust und zog ihren Kopf zurück. Faszination und blanke Gier spiegelten sich in den Augen, mit denen er von oben herab ihr Tun verfolgte. Er begann leicht zu schwanken. Das Vibrieren, das seine Muskeln durchlief, manifestierte sich in einer Gänsehaut, die über seinen Körper flog.
 
 Ein Gefühl von Genugtuung breitete sich in Amelie aus. Dabei hatte sie gerade erst begonnen, ihre Trumpfkarte war noch nicht zum Einsatz gekommen. Mit einem kräftigen Stoß verfrachtete sie Eric auf den Sessel, der hinter ihm stand. Während ihre Handfläche sich um die zarte Haut schloss, öffnete sie demonstrativ den Mund, schwang ihre langen Haare auf seine Seite, blickte lasziv in die fast schwarzen Augen über ihr und begann die geöffneten Lippen hinabzusenken.
 
 Augenblicklich flog Erics Kopf in den Nacken. Als sie die Kugel ihres Piercings direkt in die kleine Öffnung an der Spitze der Eichel drückte, sprang er fast vom Sessel auf. „Oh Gott, wie geil ist das denn!“
 
 Die anregende Massage mit dem kleinen silbernen Ball verfehlte ihre Wirkung nicht. Schneller, als Amelie es begreifen konnte, lag sie bäuchlings inmitten von Tellern und Servietten, spürte Erics Hände auf ihren Hüften und ihn zwischen ihre Beine drängen. Das laute Klappern der Teller und umstürzender Weingläser zeugte von dem stürmischen Einfall. Doch der Eindringling bemühte sich nicht um die Einhaltung der Etikette. „Mach die Beine breiter!“, ordnete er knapp an.
 
 Der Druck wurde stärker, seine Attacken härter, doch Amelie spürte die harten Kanten des Tisches, gegen den Eric sie immer wieder leidenschaftlich presste, nicht. Gebannt lauschte sie den Geräuschen, die er von sich gab. Seine Finger gruben sich lustvoll in ihr Fleisch. Laut klatschte sein Becken gegen ihren Hintern. Immer wieder wechselte er seine Position und verstärkte oder verringerte damit den Druck.
 
 Amelies Bauchmuskeln verhärteten sich, sie spürte die Welle, die sich in ihrem Inneren aufbaute.
 
 Plötzlich wurde ihr Kopf unsanft an den Haaren hochgezogen. Eric lag fast auf ihr und presste seine Lippen hart in ihr Genick. Sein Stöhnen wurde immer lauter, intensiver. „Los komm für mich, los!“ Das war keine Bitte, das war ein Befehl.
 
 Ein Befehl, eine Dominanz, die ihre Lust in nicht gekannter Weise steigerte. Das Prickeln in ihrem Inneren wurde stärker, vernebelte ihre Sinne. Die flackernden Kerzen verschwammen vor ihren Augen. Endlich der erlösende Höhepunkt – und durch die Nebelschwaden hindurch spürte sie den Mann hinter sich, der zu Eis erstarrte und sich in heißen Wellen in ihr ergoss.
 
 
 
 
 Keuchend schreckte Amelie auf, Eric hatte mit Wucht seine Hand auf ihren nackten Po klatschen lassen. „Wie ich höre, habe ich hier eine Genießerin vor mir.“ Erneut schlug er zu.
 
 Amelies Oberkörper schnellte empor: „Autsch!“
 
 Sofort stand Eric neben ihr. Das gierige Flackern in seinen Augen noch stärker. Mit einer gezielten Bewegung öffnete er den Gürtel ihres Kleides. „Beug dich wieder über den Tisch und stelle deine Beine weiter auseinander.“ Mit einer Hand im Genick drückte er ihren Körper fest auf die Tischplatte und ließ die Lederstriemen des Gürtels auf ihren Hintern hinabsausen. 
 
 Nach dem zweiten Hieb löste sich ihre Abwehrspannung: Zu Amelies Überraschung war die Prozedur nicht besonders schmerzhaft, sondern erzeuge so etwas, wie ein starkes Prickeln. Gespannt erwartete sie den jeweils nächsten Schlag, doch Eric gab ihr keine Möglichkeit zur Orientierung. Mal kamen die Schläge in schneller Abfolge, dann lagen größere Pausen dazwischen, mal schlug er längs, mal quer und plötzlich direkt zwischen ihre Beine. Sofort flog ein irres Kribbeln von ihren Schamlippen aus durch den gesamten Körper. Ihre Brustwarzen standen stramm und drückten von innen gegen die Enge der Korsage, sie hatte das Gefühl, die Feuchtigkeit würde ihre Beine hinab laufen.
 
 Eric wiederholte seine Aktionen und schraubte ihre Lust weiter in die Höhe, indem er zwischendurch seine Finger in sie hineindrückte. Amelie begann auf ihren High Heels zu tippeln, ihre Erregung steigerte sich in nicht gekanntem Ausmaß. Nahezu unerträglich wurde die Gier nach Erlösung, und immer, wenn sie kurz davor war, zu kommen, strich Eric mit seiner kühlen Hand beruhigend über die geröteten, erhitzen Hautpartien.
 
 Und dann bedurfte es nur noch eines sanften Pustens: Amelie schrie auf, ein Stromstoß durchzuckte ihren Körper. Der kalte Windhauch aus Erics Mund stimulierte die unter Hochspannung stehenden Nervenenden. Explosionsartig rauschte ihre Leidenschaft in schwindelerregende Höhen. Als Eric überraschend seine Zunge tief zwischen Amelies Beinen versenkte, machte sie einen solchen Satz nach vorn, dass auf der anderen Seite des Tisches zwei Teller laut krachend zu Boden gingen. Doch das war ihr egal. Genau, wie es ihr egal gewesen wäre, wenn ein Kellner auf der Bildfläche erschienen wäre. In ihrem Kopf war nur Platz für einen einzigen Gedanken: „Bitte“, stammelte sie, „bitte“, als Eric wieder eine Pause machte und nur seine flache Hand über ihre geröteten Pobacken streichen ließ.
 
 Ein diabolisches Lachen war alles, was der hinter ihr Kniende von sich gab und dann katapultierte der Unterdruck seiner Lippen an ihrer Klitoris sie ins erotische Nirvana.
 
 Immer noch von den süßen Nachwehen des Höhepunktes geschüttelt, richtete Amelie sich auf und sah ihrem Gegenüber forschend in die Augen.
 
 „So, können wir jetzt essen?“, fragte Eric mit einem Unterton in der Stimme, der an Scheinheiligkeit erinnerte.
 
 Sie nickte stumm und zupfte ihr Kleid zurecht. Die Frage, warum sie bei ihrem erotischen Intermezzo nicht von einem Kellner überrascht worden waren, klärte sich in dem Moment, als Eric auf einen Knopf neben der Tür drückte.
 
 
 
 
 Das Essen war vorzüglich und wie alles, was der Klient ihr präsentiert hatte, vorbereitet oder vorbestellt. Nur zwei Sätze mit dem Kellner hatten ausgereicht – und nachdem ein dienstbarer Geist die Scherben aufgelesen und neu eingedeckt hatte – wurde zwei Minuten später der Auftakt zum festlichen Fünf-Gänge-Menü aufgetragen. 
 
 Immer wieder sah Amelie verstohlen auf ihre Uhr. Noch fünf, noch vier, drei, zwei, eins – endlich: Der vierzehnte Februar war angebrochen. Sie hob ihr Glas. „Prost und herzlichen Glückwunsch!“
 
 „Danke, Amelie!“ Eric stand auf und kam um den Tisch herum, um mit seiner Frau anzustoßen. „Dieses Rollenspiel war das schönste Geschenk, das du mir zum Hochzeitstag machen konntest!“
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